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„Cantare amantıs est.‘* „Wer ze  ‘9 der sıngt.‘“
ST Augustin, Sermo 336 W

Blicken WIrTr ZUru auft den während der etzten Jahre egangenen
Wesg, den 1US November 1903 dem irchengesang un der
Kiırchenmusik gewlesen nat, dann sehen WI1TLr heute, daß dem Papste VOL
em darum tun War, die Heiligkeit des irchengesanges wahren
und, notwendig WAar, wlıeder herzustellen. Tatsächlich duüuriten 1n
diesem Zeitraum eıNes halben ahrhunderts aum mehr der ırche
wuürdige Kompositionen eschanen worden eın Jedenfalls konnten S1e sıch
icht mehr durchsetzen, un die schon bestehenden verschwanden mehr
un: mehr VvVon den Kırchenchören eCeW1 hatte der „Allgemeine deutsche
Cäcılienverein“ 1ın diesem Sinne schon vorgearbeitet, aber doch fühlten WI1r
damals den Aufbruch eıner eit für das Wiederaufblühen echter,wahrer und fiIrommer Kirchenmusik. Ohnehin War 1M TEe 1904
Blick mehr als je auf die irchenmusikalische Vergangenheit Roms g_.richtet, da 1n allen Kreisen der Kirchenmusiker mıiıt großer Begeisterungdas regorius-Jubiläum, die Krinnerung seinen Tod VOT 1300 Jahren,gefeiert wurde Damals wußten WITLr reilich noch nıcht, welche Bedeutungdieses Zusammentreffen des Gregorius-Jubiläums mıit dem Erscheinen des
„Motu proprio“ hatte Heute sehen WITF, daß damals die Wiederherstellungdes Gregorianischen Gesanges 1ın die Wege eleıte wurde un der tiefen
Erniedrigung des Chorals eın Ende machte, In d1ie iıh die Krklärung der
Regensburger Medizäischen Ausgabe ZU ofifiziellen Choralbuch der Kirche
gestürzt hatte Wır hatten damals weni1gstens ın welteren Kreisen noch
keine are Vorstellung davon, Was mıit dem „tradıtionellen Gesang“ g-meıint sSel. Nur 1e1 wußten WIT sofort, daß das Ende der Medizäa gekom-
Men War un der Gregorianische Gesang, W1e 1ın den alten andschriften
vorlag, wleder lebendig werden sollte

25 TE nach dem „Motu propri10“ hat 1US DGF ausgesprochen,1USs bei selinen irchenmusikalischen Bestrebungen tiun gewesen
Wa  — In der Apostolischen Konstitution VO 20 Dezember 1928 chreibt eT.
FÜr unNnsere eıit hat 1US VOTLT unmehr Jahren FA einem ‚Motu DFro-pr10 Vorschriften ber den Gregorianischen Choral un die Kirchenmusik
gegeben Er verfolgte damit hauptsä:  ich das Zuel, den christlichen Geist
unter den VOölkern wleder un! stärken, indem an 1ın klugerVorsicht alles Aaus dem Gotteshaus entferne, W as dessen Heiligkeit und
CcEr beeinträchtige.“ Pius. X hatte ja geschrieben: „Darum mMu cdie
irchenmusik die der lturgie eigentümlichen Eıgenschaften besitzen, VOLTr
em Heiligkeit.“ Heute, da WI1IT wissen, daß dies Worte eines Heiligen Sınd,en S1e für uns einen Sanz besonderen ang

Begeistert und begeisternd chreibt Pius 1mMm undschreiben „Carlı-tate Christi“ VO Mai 1932 VO Gesang der Psalmen: „ Welch wunder-
volles Schauspiel bietet dem Hımmel un der Erde die betende irche,
wenn ohne ntierla Tag un! acht die unter göttlicher Eingebung nleder-
geschriebenen Psalmen autf Erden werden!“ Das Tiefiste aber, W as
sich ber die Heiligkeit der Kırchenmusik 1äßt, hat Pius XF 1n
seinem undschreiben „Mediator Her ber die Liturgie ausgesprochen:



„Kıne G(reme1ılnde, d1e mıit wahrer Andacht dem pfier der Altäre beıiwohnt,
Heiland 1m Verein mit seinen durch das heilige Blut erkauften

Kındern den unermeßlichen Hochgesan seiner Liebe sSing (immensae Carl-
atıs 5»Uux4de eplthalamıum canıt), annn zweiftfellos nicht STUMM bleiben; denn,
‚Wer lıe der singt‘, un! schon eın altes Sprichwort sagt ‚Wer gut sıngt,
betet doppe So vereınt die streitende Kıirche, olk und Klerus nämlich,
ihre Stimme mit den Gesängen der trıuımphierenden ırche un! den Chören
er ngel, und alle rheben gemeinsam einen errlichen un ewl1gen LO5=
geSang auf die heiligste Dreifaltigkeit ema der Biıtte ‚Mıt ıhnen 1aß,
en WITFT, auch uns einstimmen Diese Worte dringen VOL bıs ZU.  — urzel
aller Heıiligkeit überhaupt un!: der Heıligkeit des lıturgischen Gesanges 1mM
besonderen. S1ie ist nıcht 6558  ” 1mMm Anschluß die ore der nge un:
eiligen begründet Christus der Herr selbst ist C der den ochgesang
selner unermeßlichen Laiebhe anstımmt, dem UuUuNnseTe schwachen MenscC|  i1chen
Gesänge ın unbegrenzter an.  arkeıt antwortien So Tr{üullt sıch iın Christus
ın erhabenster e1lse, W as St ugustiın sagt „Wer lıe der sıingt.“ Aus
dem Herzen, das erfullt ist VO  ®} unermeßllicher lebe, steigt e1n Gesang VO  }
wunderbarer Heıiligkeit Der Kirchensänger w1ird STaunen un
anbetend dieser Stimme Christi lauschen, bevor wagT, seinen Mund
Z eiligen L1ied oOffnen.

Es ist eın weıter Weg, der ZUru  eleg werden mußte VO  } 1US bis
1USs XIIL,., eın Wes der Vertiefung 1n jenes Wort VO  5 der Heiligkeit der
irchenmusik bis ZU. Darstellung des Ewigen Hohenpriesters, der inmiıtten
der Erlösten den ochgesang selner 1e sSing

Die Anfiänge dieses eges liegen noch weıt VOTLT den eben verflossenen
Tfünfzig Jahren ZUruück. Wır mussen bis 1n d1e früheste 1n  el des kleinen
Gluseppe Sarto zurückgehen, ihn elauschen, WwW1e 1mM en
Dorfi-Pfarrhof VON Riese /AGE erstenmal mi1t dem eılıgen Lied bekannt
WIrd. Die 1e azu hat ihn Se1INn Leben ang nıe mehr verlassen. Wohl nat

selbst keine Ausbildung als Chorleiter und Organıst, oder Sar qls Musık-
wissenschaftler Seine eigene kırchenmusıikalische Tätigkeit be-
we sıch eın Leben ang 1ın sehr DE renzen. ber die Heiligkeit des
Kıirchengesanges War VO ersten Anfang SE1IN Herzensanliegen bis
seinem Tode Unvergeßlich ist MIr, mit welch gütigem Lächeln das Wort
„musica Sacra  C6 aussprach, als ich ihm März 1914, fünf Monate VOT
seinem Tode, meine Büchlein ber Kırchenmusik persönlich überreichen
durfite Heute ist mM1r  — klar, daß damals seline innerste Liebe ZUE Kirchen-
musık irotz aller Stürme der eit nıcht erloschen Wal. Diese Liebe hatte
ın auftf allen Orten begleitet un: edrängt, ın seinem Kreıis IUr den eiligen
Gesang arbeiten. Schon als Seminarist wıirkte 1m Priesterseminar als
Musikpräfekt für die ege des Kirchengesanges durch die Alumnen Als5 i e i A E E NN Kaplan 1n Tombolo sammelte junge Leute sıch und führte S1e ın der
VO  5 ihm 1nNns Leben gerufenen bendschule auch ın den irchengesang e1n.
Als Pfarrer 1ın Salzano sorgte für die Anschaffung eiNer Orgel, als
Kanonikus ın 'Ireviso und atuch noch als Bıschof ın Mantua unterrichtete

die Seminaristen 1Im Gregorlanischen Choral, als Patriarch VONMN Venedig
wandte sıch 1mM Jahre 18395 Klerus und olk SEINES Kirchengebietes 1ın
einem eigenen Hirtenschreiben ber Kiırchenmusik und entwickelte darın
die Grundsätze, aut denen acht TEe später Se1IN „Motu propr10”“ aufgebaut
WarTr Der heute noch ebende greise Orenzo Perosi,; der 1mM Dezember 1953
ın Venedig persönlich SeIN Oratorium „Natale“ dirıglerte, führte ın Venedig



dle Reiorm der dortigen Kırchenmusik durch und wurde ann VO Pa-
triarchen Sarto dem Papst Leo XII qals Leiter der Sixtinischen Kapelle
empfIiohlen Als solchen traf ın annn 3S 1n Rom In theoretischen HFra-
sen und bel der Gestaltung des „Moto Propr10“ stand dem Papst ater
Angelo de Santı ADE  S Seite

In der Überzeugung, daß die Musık eLwas STETIS Fließendes sel, STETIS 1mMm
Werden, ergehen und Neuwerden sorgtie schon der Patriarch
iUur feste rundlagen, aut denen sich die weitere des Kirchengesanges
aufbauen konnte. In Venedig rief ıne irchenmusikalische Kommıissiıon
1Ns Leben wı1ıe sS1e heute ın den me1listen Diözesen bestehen. 1910 begründete
€& in RKRom d1ie Päpstliche ochschule für Kirchenmusik, 1mM gleichen ahre,
da auch ın Wıen der Musik-Akademie 1nNe iırchenmusikalische Abteilung
angegliedert wurde. Beide Schulen en 1im Laufife der etzten Jahrzehnte
viele Kirchenmusiker 1m Sinne 1US ausgebi  et Im Vorjahr hat die
Pävstliche Kirchenmusikschule Cäciıliensonntag 1ın Anwesenheit des
Kardinals Innıtzer 1er Ehrendoktoren ernann(t, darunter den Ehrenpräs1i-
denten der Münchener usik-Akademlte, den 7/5Jährigen Joseph Haas

Was schon Jahrzehnte VOL 1US der Allgemeine Deutsche Cäcıilien-
vereıin angestrebt hatte und wofür unter anderen Lehranstalten die KI1r-
chenmusikschule 1n Regensburg untier HF'ranz Haberl arbeitete, War
UrCc 1US eın N1egen der Gesamtkirche geworden. Freilich ın einem
Punkte War der Cäcilienverein schwer getroffen. Mit größtem Eıfer hatte

sıch se1t Jahrzehnten bemüht, die Regensburger Medizäa-Ausgabe hıs
in die etzten Dortkirchen hinaus tragen. Nun War mıit einem Federstrich
diese Ausgabe nicht 1U ihres ofifiızellen harakters entkleıidet, sondern
durch die Wiederherstellung des „traditionellen Chorals“ ein für llemal
abgeschafft. Bestrebungen die Medizäa schon Irüher da un:
dort versucht worden. In Suüddeutschlan War Raymund ec 1n Eich-
STa mıit dem kleinen ihm VDE  — Verfügung stehenden UuSTtzZzeu ZU: amp

die Medizäa un für den A UusSs Handschriften eschöpfiten Choral S11
Gireten: ber eın ulien un!: Drängen verhallte, ohne 1ın Rom or
en Der entscheidende, WEenNl auch erst ZWanzig Jahre späater ZUe
uhnrende Stoß die Medizäa erio autf dem großen für die olgende
eit hoch bedeutsamen Choralkongreß 1ın AÄArezzo 1m TE 18832 Wissen-
er und Praktiker hatten sich 1er zusammengefunden. Von Wien
War der damals Jjugendliche Dozent, später Professor der Musikwissen-
scha ul Adler gekommen, von Solesmes en Mönche erschienen,
die den Choral vortrugen, W1e ihnen ach ihren Studien als künstle-
risch gerechtfertigt erschien. Damals hörte Kanonikus Sarto ohl ZU
erstenmal den Gregorilanischen Gesang ın jener Weise vorgetiragen, die bıs
heute noch nicht übertroffen wurde So wußte 1US als Papst dann ©  a  9
Was unter dem „tradıtionellen Chora verstanden wı1ıssen wollte Es War

nicht 108508 eın aus Handschriften eschöpiter Gesang, War VOT em
gebeteter Gesang, eiliges Lied, das aus dem und der Solesmeser
Mönche erklang un sich weit VO gelst- un seelenlosen Gesang
gestellter Choralisten unterschled Diesen Gesang, nıicht das NHeNOliIene
singen unverstandener 'Texte un:! noch weniger verstandenen elodien,
meıinte der Papst, wenn S1e als Muster er anderen Kirchengesänge
hinstellte Wissenschaftlich War Kongreß 1ın ÄTezzo darauft hingewiesen
worden, daß 1n ganz Kuropa während des Mittelalters eiNe einheitliche
Choraltradition mıiıt unbedeutenden, unter Sı wlieder einheılitlichen Va-



rianten einzelner Natıonen, besonders Frankreich un! Deutschland, g_
herrscht hatte Die Phototypien der Handschriften, WI1e S1e die Mönche VO
Solesmes herausbrachten, liefiferten azu den unwılderlegliı  en Bewels.

So Wal Pius eım Antrıtt se1lnNnes Pontinfkates mit dem damaligen an
der Choralifrage ohl vertirau Worum ihm aber g1ing, War icht eine
archäologische Studie ber die altesten Handschriften, Ssondern
Brauchbarmachung der Forschungsergebnisse ın der Seelsorge un
Beseelung des wlederhergestellten altkırchli  en Gesanges. Man nanntie
den Papst damals ja mit orlebe den Wiederhersteller des altehrwürdigen
Gesanges. Die Beseelung ahm VO verschledenen Seiten her 1n ANgTA1T|.
Trst spater War uns möglıch, den Zusammenhang seiner anderen Maß-
nahmen mit selinem iırchenmusikalischen würdigen.

urch die en Choralbücher War ® wieder auftf das eigentliche
Gesangbuch der Kirche aufifmerksam geworden, auftf das Buch der 150 Psal-
mmen Daß 150 Psalmen gebe, wußte INnan natürlich längst, aber VOon den
Psalmen viele unbekannt geworden, weıl Sanz qaußer Übung
gekommen WAar, alle 150 Psalmen regelmäßig beten 1US gab dem
Trevier 1nNe Neue Psalmenverteilung, daß ohne Überlastung 1mMm Laufe
einer Woche alle 150 Psalmen die el. kamen. Die Sonntagsmessen,
besonders jene der Sonntage nach ngsten, aAaie sehr OET, Ja fast regel-
mäßig, durch die vielen einfallenden DuplexfTfeste verdrängt. Aus dem

Taduale ersah INa  ® wleder deutlich, daß viele der schönsten un!
ehrwürdigsten Gesänge ohl 1mMm Buch standen, aber gut WI1e n1ıe A
gen werden konnten. SO kam ZU Brevilerform diıe Kalenderreform, welche
d1ie onntage VOT Verdrängung durch DuplexfTfeste schützte.

Diese beiden Reiormen reichten aber iıcht hın, den Gesang VO
ınNNEN her Sie blieben iımmerhin noch 1mM Außeren stecken.
Die Verinnerlichung konnte 10808 Von Christus her esSscheNneN Am SB Tan-
ziskus-Tage 1903 hatte der Heılige Vater, selbst dem Dritten en des
eiligen angehörig, 1n seinem ersten undschreiben verkündet, daß alles
1ın Christus WwWo Sieben ochen später zeigte ‚> WI1e sıich die
Erneuerung des Kiırchengesanges 1n Christus vorstelle. S1ie konnte Nnu VO
irommen Priestern un! einem innıg mit Christus verbundenen durch-
geführt werden. An die Priester richtete ein eindringlı  es Mahnwort,

S1e 1mMm Geiste Christı bilden Mıt dem Herrn 1 akramente vereinigt
bleiben, dazu brauchte S1e iıcht ermahnen. Es War ja se1it langem

selbstverständlich, daß S1e täglıch das heilige pfer felerten un el das
Brot des Lehbens Weite Kreise der Gläubigen aber hilelten sıch
VO Tisch des Herrn ferne, un:! die Kınder wurden erst späat /ABE Tisch
des Herrn zugelassen. Da ST der Papst mıiıt einem Machtwort eın  A An alle
richtete dle eindringliche Au{fforderung, oIt, SCl möglich War, Lag-
lıch sıch mıit dem Brot des Lebens stärken, un den Kındern schon 1n
den fIrühesten Jahren dlese himmlische Nahrung reichen. OTr für den
Kirchengesang un für die häufige un Frühkommunion gingen icht
nebeneinander her, sondern inn1ıg mi1ıteinander verflochten Die
heilige Kommunion sollte durch den eilıgen Gesang feierlich gestaltet
werden, der Gesang sollte aus der römmigkeit der Sänger und Gläubigen
Nahrung für SeEINeEe fromme Darbietung chöpfen Feierliches Hochamt un!
Kommunion der Gläubigen ar auseinander eIiallen Kommunilon
wurde 11UT 1n tillen Frühmessen oder Sar außer der Messe ausgeteilt, Fa
Amt galt S1Ee als Ursache unliebsamer Verzögerung. Und doch sollten die



Gesänge gerade die Andacht der Kommunizierenden Öördern Dazu gehörte,
daß die Gläubigen mehr un mehr VO Zusammenhang zwıschen pIer
un! Kommunilon urchdrungen wurden, die KOommunılon iıcht als eine/  / rein persönliche, ja private römmigkeitsübung aufifaßten, sondern aqals das
TrOo. Opfermahl der eiligen Gemeinde, das darum auch gemeıinschaiftlich
und feierlich sich vollzieht. 1US War nıcht eın bloßes Beiwohnen
bel der eSsungenen ebieler tun, SoNdern das Mitfieiern un Mit-
opfern. Dazu zeigte den Gläubigen einen Wesg, der bis heute ‚Ba diesem
Zusammenhang och aum gewürdigt wurde, die Verleihung des voll-
kommenen asses für dlie Sterbestunde alle jene, welche ach dem
Empfang der eiligen akramente eine Art heroischer Todesweihe voll-
OSCNH, indem S1e Gott das DpIer ihres Lebens dadurch brachten, daß S1e
den Tod mi1t en seinen Schrecken un! Leiden, WI1e ott eIallenwerde, aus seiner and annehmen wollten anche mOögen 1n JungenJahren diese Todesweihe vollzogen aben, ohne ahnen, WI1e erns
Gott ihre Selbsthingabe ahm Auft Schlachtfeldern, iın Konzentrations-
lagern, untfer unsäglichen Qualen mußten S1e inr Leben lassen. Pıus
hatte den Weg gezeilgt, das eigene Lebensopfer mıit der SelbsthingabeChristi Kreuze un mıit der Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers 1n
der heiligen Messe vereinen. 1C| aut das bloß außerliche, immerhin
noch mechanische Mitsingen un! Mitbeten der Gemeinde kommt d.sondern aut das tiefinnerliche Mitopfern mit T1ISTIUS dem Herrn. rst AQus
dieser 1e heraus ist möglıch singen, W1e St ugustiın meint:
„Wer 16 der singt.“ Wer 1MmM Herzen die heilige Opferliebe hat un pNegt,
UTr der ann AdUus dem Herzen heraus 1ın die Opferlieder der Kirche e1n-
sStimmen, W1e dem Wesen der Kirche angemMessen ist 1ıcht durch eın
1er Sganz unangebrachtes Pathos, icht durch Haschen ach Effekten, DUr
durch dıie ewige Opferliebe Christi un uNnsere Anteilnahme ihr werden
uNnsere Lieder heilige IL2ıeder. Zur Krneuerung der iırchenmusik 1m Sinne
des Papstes brauchte nıcht eın künstliches Zurückgehen auf alte 1ıle
oder eın  d unruhiges uchen nach einem Stil Es brauchte 1U  — eıne
Krneuerung der eWw1g Jungen Opferliebe 1ın den Herzen der Gläubigen und
der Säanger. ıcht ein Gesetzbuch der Kirchenmusik konnte die
Erneuerung der Sı bringen, LU 1ne KErneuerung der l1ebe, dıie VONn
selbst ZU siıngenden 1e WIrd Wo wirklich Liebe vorhanden Ist. drängtS1e VONn selbst, sıch 1m 1e auszusprechen. Wo echte Gottesliebe vorhan-
den ist, drängt S1e VO  } selbst, sıch 1m eiligen I2ıede auszusprechen.

Aus dem Studium der Choralbücher a sich eın 9ganzEiınblick ın den Formenreichtum der kırchlichen Lieder Die Medizäa hatte
die Verschiedenheit der Formen gäanzlich verwischt und unkenntlich g_acht. Jetzt erkannte 5 den Unterschied zwıschen den für den
((Gemeindegesang bestimmten Teıilen und den Liıedern des musıkalısch un
stimmliıch vollkommen ausgebildeten Solisten, zwıschen den für den
geschulten Klerikerchor bestimmten Gesängen und den TUr den VortiragUrc| einen eschulten ängerchor bestimmten. Mıt dem Auflegen der
Choralbücher aut das Notenpult der Kirchenchöre ist für die ur  ührungeiner Gesangsreform noch wenig getan Nıcht darauf kommt . „daßb:Choral WIrd, sondern darauf, vDO  S WE und Wann
wIird TStT AaUus der Verteilung der Gesänge, WwW1e S1e sıch Aaus dem Studium
der lturgie als naturgemäß erweiıisen, wird 1m Gesang jene Lebendigkeiterreicht, die durch den steten echsel VON Sängern ermöglich WITrd. Eın



„ Volkschoralamt“, 1ın dem NUÜ  - das olk singt, entspricht dem Aufbau der
Liıturglie ebenso wenig als das Amt eines ngerchors, der alle Gesänge
sich ger1issen hat un das Volk, die (G(G(emeıinde, ZU weıgen verurteilt.

Pıus schwebten bei seinen Ideen TUr Reform der irchenmusık die
damaligen iıtalienischen Verhältnisse VOL ugen en der erwandt-
schaft zwıschen der iıtalienischen un lateinıschen Sprache War ort
leichter, das olk ZU. Mitsıngen der stehenden eb”telille heranzuziehen.
Das Bestreben, die Weisungen 1US sinngemäß autf die deutschen Ver-
hältnisse anzuwenden, führte bald dazu, jene Formen anzubahnen, die
heute untier dem Namen „Betsingmesse“ zusammengefaßt werden. Es ist
das Verdienst des 8 März 1954 verstorbenen Klosterneuburger Chor=-=
herren Dr 1US Parsek, diese Bestrebungen in die weltesten Kreise hinaus-

aben, daß heute ım eutischen Sprachgebiete die „Bet-
sıngmesse“ überall heimisch geworden ist S1ie versucht, auch dem eIN-
achen, des Lateins unkundigen Gläubigen, den reichen Inhalt der lıtur-
gischen Gesänge un 1im usammenhang damıt auch der esungen un
Gebete erschließen Nicht ın theoretischen Vorträgen, sondern ın der
praktischen ur  ührun WI1Ird der äubige in den Aufbau der Me(lß-
liturgie eingeführ un: damıit auch instand gesetz(t, dem Gang des och-
amtes Tolgen Vıele Hunderttausende VON eßbüchern 1n deutscher
Übersetzung en ın diesen etzten fünfzig Jahren den Weg bis ın dıe
entlegensten Dörfer gefunden Die heutige Jugend eln anderes ebet-
buch als das eßbuch als Begleiter E: eiligen Opferfeier ab Wer
ermudlich Jahr für Jahr das heilige pIer mi1t dem Meßbuch ın der and
mitfelert, WIrd bald inne werden, W as die Kirche meınt un: W as 1US
gemeint hat, WEln verlangt, daß das L1ed der Kirche eın soll 1n „he  1-
iges Ined“

CNWAaAZ- ılıen Erhard Drinkwelder C

F 1  L OSTERR  HE EINHEITFTSRITUAL
Am Institutum Liturgicum St Peter 1n alzbur a  e HAra März
die sogenannte Frühjahrskonferenz der Österreichischen Liturgls  en

Kommiss1on, der die Vertreter aus en Kirchenbezirken Österreichs
erschlıenen

Der auptgegenstan dieses usammentreffen: War die Frage die
Erstellung eines Österreichischen LiNHMEITSTiITHaALesS Hier
ein1ges ZU. eschichte dieser Fa Schon se1t Jahren stand dieses Thema
bereits ZU. Dıiskussion. Zunächst jedoch mehr intern, un: das Institutum
Liturgicum hatte bereıts 1950 eingehende Vergleichsarbeiten der eiInNn-
zelinen Osterreichischen Ritualien 1n AngrIiff 2&  MM und diese 1mM e1in-
zeinen mi1t der Colleectio Rıtuum Germaniae verglichen Kınıge bemerkens-
wertie Eigenheiten der deutschen Collectio Rıtuum wurden dabel heraus-
este

Die Neugestaltung des Secerutiniums un die Einführung des fün{f-
fachen Schlußsegens eım akrament der Ehe

Der doppelte Rıtus beim Tdo Kxsequl1arum adultorum, eın 1tus
mMaAa10r un! eın  + Rıtus mi1inor.


